
Sabine K. Klaus

Die englische Klappentrompete – eine Neueinschätzung1

Der Stolz englischer Trompeter des ausgehenden 18. Jahrhunderts scheint durch einige
Bemerkungen des Musikkritikers Charles Burney (1726–1814) erheblich verletzt worden
zu sein. Dieser Umstand beeinflusste die weitere Entwicklung der Trompete in England
unmittelbar und nachhaltig. Burney kritisierte nämlich zunächst in einem Bericht über
die Aufführung von Georg Friedrich Händels Arie The Trumpet shall Sound durch den
bekannten Trompeter James Sargant († 1798) in Westminster Abbey im Jahre 1784 und
später in seinem 1789 veröffentlichten Buch A General History of Music die schlechte
Intonation des elften und dreizehnten Partialtons, dem Naturton zwischen f '' und fis''

und dem zu tiefen a''. Burney scheint sich der Härte seiner Kritik offenbar bewusst
gewesen zu sein und gab daher in einer Fußnote einen versöhnlichen Lösungsvorschlag
zu bedenken: »(a) … It is very much to be wished that this animating and brilliant instru-
ment [the trumpet] could have its defects removed by some ingenious mechanical con-
trivance, as those of the German flute by keys.«2 Burney musste auf eine solche geniale
mechanische Erfindung nicht lange warten, den angegriffenen Trompetern wurden so-
gar zwei verschiedene Lösungsversuche von ihren zeitgenössischen Instrumenten-
machern präsentiert: die Zugtrompete und eine Trompete mit Tonlöchern.

Die älteste erhaltene englische Zugtrompete wurde ursprünglich von George Henry
Rodenbostel in London als Naturtrompete gebaut, aber vielleicht schon bald nach 1785
von Richard Woodham mit einem Zug mit doppelter Uhrwerksfeder versehen. Dieses
Instrument befindet sich heute in den usa im National Music Museum, The University
of South Dakota, in Vermillion und ist Bestand der Utley Sammlung (nmm 13505).3 Die
Hinzufügung eines Zuges zur Naturtrompete diente zunächst primär der Korrektur der

1 Ich danke J. H. L. B. Carter (The Royal Military School of Music, Kneller Hall, London) und Harriet
Hughes (Royal Pavilion & Museums, Brighton & Hove) für den Zugang zu Instrumenten in den
jeweiligen Sammlungen sowie Maria Boxall für die Anfertigung der Notenbeispiele.

2 Charles Burney: A General History of Music from the Earliest Ages to the Present Period, London 1789,
Nachdruck New York 1935, Bd. 2, S. 801; ders.: An Account of the Musical Performances in Westminster
Abbey and The Pantheon, May 26th, 27th, 29th; and June the 3rd, and 5th, 1784, in Commemoration of Handel,
London 1785, Nachdruck New York 1979, S. 87.

3 Peter Barton: The Woodham-Rodenbostel Slide Trumpet and others, employing the »Clock-Spring«
Mechanism, in: Galpin Society Journal 42 (August 1989), S. 112–120; Sabine K. Klaus: A Fresh Look at
»Some Ingenious Mechanical Contrivance.« The Rodenbostel/Woodham Slide Trumpet, in: Historic
Brass Society Journal 20 (2008), S. 37–67. Im Folgenden sind sämtliche Inventarnummern der Samm-
lungen des National Music Museums, The University of South Dakota, Vermillion, mit nmm abge-
kürzt.



oben genannten unsauberen Töne der Naturtonreihe, weniger der Erweiterung des Ton-
vorrats, da der Zug die Stimmung lediglich um einen Halbton vertiefte. Diese Art der
Zugtrompete blieb in England das ganze 19. Jahrhundert über tonangebend.

Daneben gab es aber noch eine zweite Lösung, die William Shaw im Jahre 1787
realisierte, indem er eine Naturtrompete mit Transponierlöchern versah. Das einzige
erhaltene Instrument dieser Art war interessanterweise ursprünglich im Besitz von King
George iii., dem hanoveranischen König von England, der allgemein an der Entwick-
lung und Verbesserung von Musikinstrumenten interessiert war und dem beispielsweise
die horizontale Spielweise des Serpents zugeschrieben wird. Shaws Trompete befindet
sich noch heute im Besitz der englischen Königin, Queen Elizabeth ii., und wird im
Museum of London verwahrt (Nr. 72313/61.20). Das Instrument entspricht in Stil und
Ausstattung den Staats-Silbertrompeten, die im Tower of London zusammen mit den
Kronjuwelen ausgestellt sind.4 Shaws Trompete ist in Es gestimmt und hat zusätzliche
Aufsteckbögen für D, C und B'. Sie ist mit vier Löchern im Durchmesser von 4 mm
ausgestattet, drei davon sind mit drehbaren Hülsen verdeckt, das vierte ist mit einer
geschlossenen Klappe versehen, da dieses Loch von den Fingern der rechten Hand des
Spielers nicht erreicht werden kann. Das Anbringen dieser Klappe könnte unmittelbar
von Burneys Fussnote inspiriert worden sein. Eric Halfpenny, der diese Trompete 1960
erstmals unter dem Begriff »Harmonic Trumpet« beschrieb, zeigte, dass jedes Loch für
eine der vier Trompeten-Stimmungen bestimmt ist und beim Öffnen um eine Quinte
nach oben transponiert.5 Dadurch kann der dreizehnte Oberton, das von Burney kriti-
sierte zu tiefe a'' durch den neunten Partialton der Naturtonreihe in der Oberquinte
ersetzt werden. Außerdem entsteht ein zusätzlicher diatonischer Ganztonschritt in der
eingestrichenen Oktave, das d'.

Weder die englische Zugtrompete, noch diese Tonloch-/Klappentrompete waren
primär im Hinblick auf eine Erweiterung des Tonvorrats entstanden, stattdessen waren
beide Instrumententypen vermutlich eine unmittelbare Reaktion auf Burneys Kritik der
mangelhaften Intonation der Trompete. Die Tatsache, dass bei Behebung dieses Übels
zusätzliche Töne entstanden, war zunächst einmal zweitrangig.

Crispian Steele-Perkins formulierte in seinem Buch Trumpet eine sehr interessante
These, nämlich dass Joseph Haydn die damals brandneue Tonloch-/Klappentrompete
von William Shaw bei seinen Londoner Reisen zwischen 1791 und 1795 persönlich

4 Sabine Katharina Klaus: Trumpets and Other High Brass, Bd. 1: Instruments of the Single Harmonic
Series, Vermillion 2012, S. 158 und Bd. 2: Ways to Expand the Harmonic Series, Vermillion 2013,
S. 161 f.

5 Eric Halfpenny: William Shaw’s »Harmonic Trumpet« in: Galpin Society Journal 13 (Juli 1960), S. 7–13.



kennengelernt haben könnte.6 Haydns Biograph Georg August Griesinger berichtet
ausführlich von Begegnungen zwischen dem König und dem Komponisten, und es wäre
durchaus denkbar, dass während einer solchen Begegnungen die Tonloch-/Klappen-
trompete Georgs iii. zur Sprache kam, obwohl dies nicht belegt ist.7 Nimmt man ferner
an, dass eine solche Begegnung mit der Shaw-Trompete tatsächlich stattfand, so wäre es
nur folgerichtig, dass sich Haydn, nach Wien zurückgekehrt, mit dem Trompeter Anton
Weidinger (1766–1852) über seine interessante Trompeten-Entdeckung in England aus-
tauschte und ihn zur Erfindung der in Österreich verbreiteten Klappentrompete inspi-
rierte.

Obwohl das Hinzufügen eines korrektiven Zuges und das Anbringen von Ton-
löchern zur Intonationsverbesserung zunächst wohl gleichwertig waren, wendete sich
das Blatt in England bald zugunsten der Zugtrompete. Dies ist hauptsächlich auf den
Einfluss der beiden Trompeter Thomas Harper Senior (1786–1853) und seinem gleich-
namigen Sohn Thomas Harper Junior (1816–1898) zurückzuführen, die zu erbitterten
Verfechtern der Zugtrompete wurden. So ist es nicht weiter verwunderlich, dass Harper
Senior in seiner Trompetenschule von 1835 nur beiläufig und mit Geringschätzung von
der Klappentrompete spricht.8

Unterdessen geriet die Idee, mit Hilfe von Tonlöchern die Luftsäule wie bei Holz-
blasinstrumenten zu verkürzen, auch in England nicht in Vergessenheit. Am 10. Mai 1810
patentierte bekanntlich Joseph Haliday (ca. 1772–1827) in London das Klappenflügel-
horn.9 Das Klappenflügelhorn war lediglich ein 4-Fuß-Instrument, bis zu einer Oktave
höher als die Trompete, und benötigte daher eine Erweiterung der Naturtonreihe bereits
in der zweiten Oktave, um musikalisch überhaupt nutzbar zu sein. Der konische Men-
surverlauf widersprach der Einfügung eines Zuges; Klappen waren daher die ideale Lö-
sung zur Erweiterung des Tonvorrats. Die edle Zugtrompete, die den Klang der Natur-
trompete zu erhalten vermochte, und das neue Klappenflügelhorn mit seinem weichen
Klang, der auf den konischen Mensurverlauf mit den großen Klappenlöchern zurück-
zuführen war, deckten eigentlich den Bedarf an Melodieinstrumenten der Polster-
zungenfamilie in England.
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6 Crispian Steele-Perkins: Trumpet, London 2001, S. 43 und 45.
7 Georg August Griesinger: Biographische Notizen über Joseph Haydn, hg. von Franz Grasberger, Wien

1954, S. 29 f.; siehe auch Joseph Haydn. Gesammelte Briefe und Aufzeichnungen, hg. von Dénes Bartha,
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8 Thomas Harper: Instructions for the Trumpet, London 1835, S. 13.
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druck London 1984, S. 61. Zu neuesten Forschungen über die vorausgehende Frühgeschichte des
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The Astor Advertisement and Collins v. Green, in: Historic Brass Society Journal 21 (2009), S. 11–50.



Dennoch gab man auch auf der britischen Insel den Gedanken, Trompeten mit Klappen
zu versehen, nicht ganz auf. Kaum mehr als ein halbes Dutzend englische Klappentrom-
peten sind aus den ersten drei Jahrzehnten des 19. Jahrhunderts erhalten. Roland Call-
mar, der bisher die umfangreichste Liste erhaltener Klappentrompeten sämtlicher Schu-
len zusammengetragen hat, führt sechs signierte englische Instrumente auf,10 und dieser
Liste kann hier nur eine weitere Klappentrompete aus England hinzugefügt werden,
nämlich ein Instrument von James Cowlan (nmm 7103), das zwischen 1822 und 1834 in
Liverpool entstand.

Die zweiwindige Klappentrompete ohne Stimmzug Gegenüber dem standardisierten
österreichischen Typus ist bei englischen Klappentrompeten eine größere Formenviel-
falt festzustellen. Die einfachste Form ist von der kurzen zweiwindigen Militärtrompete
abgeleitet. Eines der wenigen erhaltenen Beispiele dieses Typs ist die Klappentrompete
von Joseph Greenhill (nmm 7161, Abbildung 2 und 5). Wie die doppelt gewundene Mi-
litärtrompete von William Sandbach (nmm 7164, Abbildung 1) ist dieses Instrument
zweiwindig und besitzt keine Vorrichtung zur Korrektur der Stimmung. Es ist möglich,
dass ursprünglich Setzstücke am Mundrohrbeginn zur Tonhöhenveränderung vor-
handen waren, die aber nicht erhalten sind. Im derzeitigen Zustand könnten derartige
Setzstücke oder Aufsteckbögen zur Stimmungsänderung auch nicht mehr eingefügt
werden, da der Innendurchmesser des Mundrohrs nachträglich durch einen Messing-
ring verengt wurde.

Greenhills Klappentrompete wurde zwischen 1829 und 1843 hergestellt, da er in
diesem Zeitraum an der Adresse »18 Little Britain«, die in der Signatur angegeben ist,
wohnte (Abbildung 3).11 Obwohl es sich bei diesem Instrument eindeutig um eine Trom-
pete in 6-Fuß F mit überwiegend zylindrischer Mensur handelt, sind doch auch deutliche
Merkmale des Klappenflügelhornes übernommen worden. Das auffälligste ist die offene
erste Klappe, die bei Schließen den Leitton e für die Obertonreihe der F-Trompete zur
Verfügung stellt. Zwei weitere, jedoch geschlossene Klappen erhöhen die Naturtonreihe
um einen Halbton und einen Ganzton (Abbildung 4). Die Trompete von Greenhill ist
daher erst von der dritten Oktave aufwärts chromatisch, während in der zweiten Oktave
die Töne es, e, f und b fehlen; sie ähnelt in dieser Hinsicht den frühen englischen Zug-
trompeten, deren Zug maximal eine Halbtonvertiefung erlaubte. Wie die österreichi-
schen Modelle wird auch Greenhills Klappentrompete nur mit der rechten Hand
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10 Roland Callmar: Die chromatisierte Trompete. Die Entwicklung der Naturtrompete bis zur Einführung der

Ventiltrompete 1750–1850, Basel 2003.
11 John Webb: Four Keyed Bugles by Greenhill, in: International Trumpet Guild Journal 10 (1986), Nr. 3,

S. 14.



A b b i l d u n g 1 u n d 2 links und

Mitte: Eine Gegenüberstellung einer

doppelt gewundenen kurzen engli-

schen Militärtrompete von William

Sandbach, London um 1820 (nmm

7164), und der Klappentrompete von

Joseph Greenhill, um 1830 (nmm

7161), zeigt ein prinzipiell gleicharti-

ges Konzept der Rohranlage. A b b i l -

d u n g 3 oben: Signatur der Klappen-

trompete von Joseph Greenhill

A b b i l d u n g 4 unten: Der Tonvorrat der Klappentrompete von Greenhill ist erst ab der dritten Oktave

vollständig chromatisch. In diesem Diagramm ist die Naturtonreihe in C wiedergegeben (klingend F,

schwarz), sowie die Töne, die mit der offenen Leittonklappe (erste Klappe, grün), mit der geschlossenen

Halbtonklappe (zweite Klappe, rot) und mit der Ganztonklappe (dritte Klappe, blau) erzeugt werden.

A b b i l d u n g 5 u n d 6 Seitenansicht der Klappentrompete von Joseph Greenhill mit den drei

Klappen und eine Demonstration des Instruments in Spielhaltung durch Crispian Steele-Perkins

Abbildung 1–3 und 5–6: National Music Museum, The University of South Dakota, Vermillion

(Fotos: Mark Olencki); Abbildung 4: Maria Boxall
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gespielt, nicht mit beiden Händen wie das Klappenflügelhorn, aber in vertikaler, nicht
in horizontaler Haltung (Abbildung 6).

Die Klappentrompete mit Stimmzug Der zweite Typ der englischen Klappentrompete ist
durch einen Stimmzug charakterisiert und stellt eine unmittelbare Übernahme des kur-
zen Modells der englischen Zugtrompete dar. Der scheinbar früheste Repräsentant ist
eine Trompete von William Sandbach in der Royal Military School of Music (Kneller
Hall) in London (Abbildung 7). Bisher wurde dieses Instrument mit dem Datum 1812 in
Verbindung gebracht und ist so auch bei Callmar zitiert.12 Allerdings ist Sandbachs
Trompete nicht datiert, sondern nur mit folgender Inschrift an der Stürze gekennzeich-
net: w. sandbach / 40 percyst / rathbone place / london (Abbildung 8). Diese
Signatur weist darauf hin, dass das Instrument zwischen 1809 und 1831 entstanden ist,
dem Zeitraum während dessen Sandbach an dieser Adresse nachweisbar ist; eine genaue-
re Datierung ist leider nicht möglich.13

Auch bei Sandbachs Trompete, die ebenfalls in 6-Fuß F steht, ist die unterste Klappe
zur Leittonvertiefung offen, während zwei weitere Klappen geschlossen sind. Allerdings
ist hier für die offene Klappe eine Feststellschraube vorhanden, wie sie bei englischen
Klappenflügelhörnern üblich ist (Abbildung 9). Diese Schraube erlaubt es, die offene
Klappe fest zu schließen und das Instrument nach E umzustimmen, die Tonart des
Trompetenkonzertes von Johann Nepomuk Hummel (1767–1852). Sandbachs Klap-
pentrompete wird im Gegensatz zu Greenhills Instrument mit beiden Händen gespielt
und besitzt hierfür Fingerstützen für die rechte und die linke Hand.

Im Unterschied zu Greenhills Instrument hat diese Trompete einen Stimmzug an
der ersten Windung. Dieser Stimmzug, der wie bei der englischen Zugtrompete einen
Innen- und einen Außenzug besitzt und sich am Hinterbogen befindet, kann jetzt nicht
in seiner ganzen Länge ausgezogen werden, da er sonst mit dem Mundstück kollidiert.
Es ist daher wahrscheinlich, dass ursprünglich zusätzliche Aufsteckbögen vorhanden
waren, die das Mundrohr verlängerten. Ein solcher Aufsteckbogen für 8-Fuß C ist bei
einer gleichartig konstruierten Klappentrompete in 6-Fuß F von James Cowlan
(nmm 7103) noch vorhanden (Abbildung 10–12). Diese Trompete, die laut Adresse in der
Signatur zwischen 1822 und 1834 in Liverpool entstand (Abbildung 13), hat jedoch keine
offene Leittonklappe, sondern besitzt drei geschlossene Klappen für Halbton, Ganzton
und kleine Terz. Der Tonvorrat weicht daher etwas von den bisher beschriebenen Trom-
peten ab. Er ist jedoch ebenfalls nicht vollständig chromatisch; in der kleinen Oktave
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12 Callmar: Die chromatisierte Trompete, S. 79.
13 William Waterhouse: The New Langwill Index. A Dictionary of Musical Wind-Instrument Makers and

Inventors, London 1993, S. 344.



A b b i l d u n g 7 u n d 8

Klappentrompete von William

Sandbach, London, zwischen

1809 und 1831 (Kneller Hall,

kh 151). Die Verteilung der

Klappen ist hier so angelegt,

dass beide Hände zum Spiel

notwendig sind. A b b i l -

d u n g 9 Offene Leittonklap-

pe der Trompete von Sand-

bach. Die Feststellschraube

ermöglicht eine Umstimmung

des Instruments von 6-Fuß F

nach E. Mit freundlicher Ge-

nehmigung, Royal Military

Academy, Kneller Hall, Lon-

don (Fotos: Sabine K. Klaus)

A b b i l d u n g 1 7 u n d 1 8 Doppelwindige Zug-

trompete des kurzen Models von Charles Pace, Lon-

don zwischen 1828 und 1849 (nmm 7305). Dieser

Instrumententyp wurde als eine mögliche Interpre-

tation des »Regent’s Bugle« betrachtet. A b b i l -

d u n g 1 9 – 2 1 unten: Dieses Instrument von Ri-

chard Curtis, zwischen 1830 und 1838 in Glasgow

hergestellt, könnte der in zeitgenössischen Quellen

beschriebene »Regent’s Bugle« sein (Royal Pavilion

& Museums, Brighton & Hove, ms 100470, Spencer

Collection 5773/37). A b b i l d u n g 2 2 unten rechts:

Die jeweilige Stimmung des Instruments kann durch

eine Skala mit eingravierten Tonbuchstaben von F

bis C, die sich neben dem Mundrohrzug befindet,

genau eingestellt werden. Die entsprechende Rohr-

länge wird nur erreicht, wenn auch der Hauptzug

jeweils so weit wie möglich ausgezogen wird.

Abbildung 17–18: National Music

Museum, The University of South

Dakota, Vermillion (Fotos: Mark

Olencki); Abbildung 19–22: Mit

freundlicher Genehmigung, Royal

Pavilion & Museums, Brighton &

Hove (Fotos: Sabine K. Klaus)
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A b b i l d u n g 1 0 – 1 2 Ansichten der Klappentrompete von James Cowlan, Liverpool,

zwischen 1822 und 1834 (nmm 7103). A b b i l d u n g 1 3 Die Adresse in der Signatur

ermöglicht eine Datierung des Instruments zwischen 1822 und 1834. A b b i l d u n g 1 4

Der Tonvorrat ist ebenfalls nicht vollständig chromatisch. In diesem Diagramm ist die

Naturtonreihe in C wiedergegeben (klingend F, schwarz), sowie die Töne, die mit Hilfe

der Halbtonklappe (erste Klappe, rot), der Ganztonklappe (zweite Klappe, blau) und der

Anderthalbtonklappe (dritte Klappe, grün) gespielt werden. A b b i l d u n g 1 5 u n d 1 6

Ein vermutlich originales Mundstück mit relativ tiefem Kessel und scharfer Kante zwi-

schen Kessel und Bohrung ist mit der Klappentrompete von Cowlan erhalten. Abbildung

10–13 und 15–16: National Music Museum, The University of South Dakota, Vermillion

(Fotos: Mark Olencki); Abbildung 14: Maria Boxall
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fehlen e und f sowie h und in der eingestrichenen Oktave fehlt ein sauberes h' (Abbil-
dung 14). Es ist bemerkenswert, dass Cowlan zunächst in Dublin tätig war, dem Geburts-
ort des Klappenflügelhornes, bevor er 1822 nach Liverpool übersiedelte.14 Allerdings ist
eine persönliche Verbindung mit Joseph Haliday, einem der Erfinder des Klappenflü-
gelhorns, bisher nicht nachweisbar.

Das Mundstück, das mit dieser Trompete überliefert ist, könnte original sein (Ab-
bildung 15 und 16). Es hat einen ziemlich großen Kessel mit einem Innendurchmesser
von 16,3 mm und einer Kesseltiefe von circa 18 mm, der Durchmesser der Bohrung be-
trägt 3,9mm. Der Übergang zwischen Kessel und Bohrung ist als Kante gestaltet – wie
bei einer Barocktrompete – und der Mundstückrand ist versilbert.

Der sogenannte »Regent’s Bugle« Der sogenannte »Regent’s Bugle« gehört ebenfalls zu
unserem Thema. Eine erste Beschreibung erschien 1815 in der Allgemeinen Musikalischen

Zeitung unter einer längeren, teilweise recht vagen Darstellung »Über die neuerlichen
Verbesserungen der Trompete, und der ihr ähnlichen Blasinstrumente«, verfasst von
einem »Correspondenten in London«. Dort heißt es, der »Regent’s Bugle« sei

»ein Jagdhorn […], welches durch einen Auszug nach unten um eine Quarte tiefer gemacht werden
kann. Hierdurch erhält dasselbe nicht blos alle diatonischen und chromatischen Tonstufen von seiner
Grundnote aufwärts, sondern auch eine diatonische und chromatische Quarte tiefer, als seine Grund-
note, und folglich zwey ganz vollständige Oktaven.«15

Laut dem Bericht der amz soll der Trompeter Johann Georg Schmidt, der in der Privat-
kapelle des Prinzregenten Georg iv. in London tätig war, dieses Instrument erfunden
und nach seinem Dienstherrn benannt haben. Aus dieser Beschreibung schloss Curt
Sachs, dass es sich um ein »Zug-Flügelhorn« handelte, »dessen Töne um 1–5 Halbtöne
vertieft werden konnten.«16 Der englische Instrumentensammler Walter Blandford
sowie der Instrumentenkundler Reginald Morley-Pegge schlossen sich dieser Ansicht
weitgehend an und interpretierten den »Regent’s Bugle« als Zugtrompete des kurzen
Modells, wie es beispielsweise von Charles Pace überliefert ist (nmm 7305, Abbildung 17
und 18 auf Seite 236). Allerdings ist der Zug bei der Trompete von Pace so kurz, dass er
lediglich eine Halbtonvertiefung bewirkt.

Obwohl der obengenannte Bericht der amz nur von einem Zug spricht, nahm
François-Joseph Fétis dennoch an, dass der von Johann Georg Schmidt (geboren 1774 in
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14 Waterhouse: The New Langwill Index, S. 74.
15 Allgemeine Musikalische Zeitung 17 (20. September 1815), Sp. 633–638, hier Sp. 637.
16 Curt Sachs: Reallexikon der Musikinstrumente, Berlin 1913, Nachdruck Hildesheim 1979, S. 319.



Erfurt) erfundene »Regent’s Bugle« Klappen zur Chromatisierung aufwies.17 Aus all
diesen Beobachtungen schloss Joseph Wheeler schließlich, dass es sich beim »Regent’s
Bugle« um ein Instrument mit Zug und mit Klappen gehandelt haben könnte, und
glaubte, ein konkretes Beispiel in der Spencer Collection im Brighton Museum (jetzt
Royal Pavilion & Museums, Brighton & Hove) entdeckt zu haben (Abbildung 19–21 auf
Seite 236).18

Dieses von Richard Curtis in Glasgow gefertigte Instrument besitzt wie die Trom-
peten von Sandbach und Cowlan einen Stimmzug am hinteren Bogen der ersten Win-
dung, ist also Teil des gerade beschriebenen Traditionsstranges. Allerdings geht die
Funktion dieses Stimmzuges über das bisher Dargestellte hinaus. Es handelt sich nicht
nur um eine Feinstimmeinrichtung, sondern um eine Umstimmvorrichtung, die die
Funktion mehrerer Aufsteckbögen übernimmt. Die Ableitung dieses Stimmzugs sowie
der Gesamtanlage des Instruments von der doppelwindigen englischen Zugtrompete des
kurzen Modells ist offensichtlich.

Neben dem Stimmzug am Hinterbogen befindet sich ein zweiter Zug am Mundrohr
und daneben eine Skala mit den eingravierten Tonbuchstaben C, Des, D, Es, E und F

(Abbildung 22 auf Seite 236). Der Hauptstimmzug am Hinterbogen kann immer nur bis
zu einem bestimmten Punkt herausgezogen werden, je nachdem wie weit das Mundrohr
entsprechend der Skala verlängert wird. Diese Kombination von Mundrohr- und Hin-
terbogen-Zugverlängerung ist offenbar beabsichtigt, da das Mundrohr alleine keine aus-
reichende Rohrlängenerweiterung für die entsprechend eingravierten Stimmungen er-
gibt und der Hauptstimmzug nur bei Verlängerung des Mundrohres ausgezogen werden
kann. Die einzelnen Rohrlängen konnten ursprünglich mit einer Feststellschraube fi-
xiert werden, diese ist aber heute leider verloren. Es ist bemerkenswert, dass Richard
Curtis Senior, der von 1798 bis 1814 in Edinburgh tätig war, bereits 1798 »sliding crooks
for tuning« anbot,19 was vielleicht auf eine ähnliche Einrichtung hindeutet.

Insgesamt fünf geschlossene Klappen ermöglichen eine Tonerhöhung von ei-
nem Halbton, einem Ganzton und einer kleinen Terz für sämtliche Stimmungen, wie
Wheeler durch Anspielen des Instruments feststellte.20 Die Interpretation des »Regent’s
Bugle« als Klappenflügelhorn oder Klappentrompete ist in der Literatur bisher nicht ein-
deutig gehandhabt worden. Ralph Dudgeon definiert das Instrument in der neuesten
Ausgabe des New Grove Dictionary of Music and Musicians von 2001 als »keyed bugle with
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17 F. J. Fétis: Biographie Universelle des Musiciens et Bibliographie Générale de la Musique, Bd. 8, Brüssel 1844,
S. 109.

18 Joseph Wheeler: New Light on the »Regent’s Bugle«; with some notes on the Keyed-Bugle, in: Galpin

Society Journal 19 (1966), S. 65–70.
19 Waterhouse: The New Langwill Index, S. 77.
20 Wheeler: New Light on the »Regent’s Bugle«, S. 66.



a slide«.21 Der Name, der dem Instrument in zeitgenössischen Beschreibungen gegeben
wurde, unterstützt diese Interpretation. Er bezieht sich einerseits auf das Bügelhorn und
andererseits auf den Prinzregenten Georg iv. Auch die Beschreibungen in der amz und
bei Fétis nehmen auf das Jagdhorn Bezug, nicht auf die Trompete.

Andererseits ist das Instrument in Brighton sowohl hinsichtlich der Stimmungen,
6-Fuß F bis 8-Fuß C – also bis zu eine ganze Oktave tiefer als das Klappenflügelhorn –,
als auch hinsichtlich seiner zweiwindigen Anlage als Trompete zu definieren. Allerdings
zeigt die Mensur bereits im Hauptstimmzug einen leicht konischen Verlauf, die jewei-
ligen Innenzüge erweitern sich von 11,5 auf 12 mm, auch der übrige Mensurverlauf ist
leicht konisch und die Stürze vor der Endschweifung sehr weit. Der Rohrverlauf ist daher
über die Hälfte der Gesamtlänge konisch. Ob das Instrument in Brighton der vermeint-
liche »Regent’s Bugle« ist oder nur eine verbesserte Klappentrompete darstellt, die von
Merkmalen des zeitgleichen Klappenflügelhorns beeinflusst ist, bleibt daher offen.

Einige Maßvergleiche Vergleicht man den Schallstückverlauf der englischen Klap-
pentrompeten mit Klappenflügelhörnern einerseits und den österreichisch-böhmi-
schen Klappentrompeten andererseits (Abbildung 23), so zeigt sich Folgendes: 1. Die
englische Klappentrompete besitzt ein wesentlich engeres Schallstück als das Klappen-
flügelhorn. 2. Die Ausladung am Schallstückende ist bei den österreichischen Modellen
tendenziell weiter als beim englischen Typ.

Vergleicht man die ersten drei Klappenlöcher der beiden Klappentrompeten-Typen,
so zeigt sich, dass diese bei den englischen Instrumenten wesentlich größer sind als bei
den österreichisch-böhmischen Modellen (Abbildung 24), ein Konzept, das dem Klap-
penflügelhorn entspricht.

Gute Tonqualität und korrekte Intonation setzen theoretisch voraus, dass ein Ton-
loch etwa dieselbe Größe besitzt wie der Rohrinnendurchmesser an entsprechender
Stelle.22 Diese akustische Grundregel hängt vor allem damit zusammen, dass bei koni-
schem Mensurverlauf der Konus lediglich verkürzt wird, wenn man eine Klappe öffnet,
deren Durchmesser dem Rohrdurchmesser an entsprechender Stelle entspricht. Die
Mensur bleibt daher unverändert konisch und die Harmonizität der Obertöne weit-
gehend erhalten. Bei zylindrischen Instrumenten mit kleinem Rohrdurchmesser und
stark ausschweifendem Schallstück wird hingegen der Einfluss der Stürze auf die Into-
nation der Obertöne beeinträchtigt, wenn im engen zylindrischen Bereich ein Tonloch
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21 Philip Bate und Ralph T. Dudgeon: Regent’s bugle, in: The New Grove Dictionary of Music and Musi-

cians, 2nd ed., hg. von Stanley Sadie, London 2001, Bd. 21, S. 92.
22 Murray Campbell, Clive Greated und Arnold Myers: Musical Instruments. History, Technology, and

Performance of Instruments of Western Music, Oxford 2004, S. 154 f.



A b b i l d u n g 2 3 oben: Vergleich von Schallstückverläufen zwischen einem englischen

Klappenflügelhorn sowie englischen und österreichisch-böhmischen Klappentrompeten

A b b i l d u n g 2 4 unten: Vergleich von Tonlochgrößen der ersten drei Klappen in

österreichisch-böhmischen und englischen Klappentrompeten
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geöffnet wird.23 Dadurch unterstützen sich die einzelnen Partialtöne untereinander
weniger gut und der Ton klingt matter. Dies ist der Hauptgrund warum Klappenflügel-
hörner akustisch erfolgreicher waren als die Klappentrompete. Abbildung 25 zeigt, dass
die englischen Klappentrompeten auch in dieser Hinsicht am Klappenflügelhorn ori-
entiert sind. Beim ersten Klappenloch der Cowlan-Trompete ist das theoretische Ideal
erreicht: es hat dieselbe Größe wie der Rohrdurchmesser an entsprechender Stelle.

Zur musikalischen Verwendung und Bedeutung – Eine These zur Neueinschätzung Wenn
man die englischen Klappentrompeten daher in rein akustischem Licht betrachtet, sind
sie – wie die Klappenflügelhörner – eigentlich besser konstruiert als die österreichisch-
böhmischen Modelle. Der Grund für ihre geringere Verbreitung ist leicht zu beantwor-
ten: Sie konnten der übermächtigen Konkurrenz der zeitgleichen mechanischen Zug-
trompete einerseits und des Klappenflügelhorns andererseits nicht standhalten. Es stellt

A b b i l d u n g 2 5 Ein Vergleich des Klappenloch-Durchmessers mit dem Rohrdurchmesser an

entsprechender Stelle zeigt, dass die englischen Klappentrompeten dem theoretischen

Ideal näher kommen als das österreichisch-böhmische Modell von Bauer.
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23 Murray Campbell und Clive Greated: The Musician’s Guide to Acoustics, Oxford 1998, S. 381.
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sich jedoch die Frage, ob wir mit dieser Einschätzung der englischen Klappentrompete
gerecht werden oder nicht.

Reine Dahlqvist stellte fest, dass zur Ausführung von Joseph Haydns Trompeten-
konzert nur drei Klappen vonnöten sind, eine Halbtonklappe, eine Ganztonklappe und
eine Klappe für eine kleine Terz.24 Ferner wies er darauf hin, dass unterhalb des einge-
strichenen c nur die Töne as und g vorkommen und schloss daraus: »Perhaps the lower
pitches on Weidinger’s instrument were of poor quality and difficult to play in tune.«25

Auf der Grundlage der eben betrachteten dreiklappigen Trompeten kann diese Beob-
achtung dahingehend erweitert werden, dass die von Haydn vermiedenen tieferen Töne
einfach nicht vorhanden gewesen sein könnten. Eine Trompete mit nur drei Klappen
des späteren österreichischen Typs ist meines Wissens nicht erhalten. Lediglich ein
Instrument von I. Bauer, Prag 1817, das möglicherweise aus einer Langtrompete umge-
baut wurde, hatte ursprünglich wohl nur drei Klappen (Berliner Musikinstrumenten-
museum, Nr. 1063).26 Die einzige geschlossene Gruppe dreiklappiger Trompeten sind
die hier dargestellten Instrumente aus England. Wäre es daher nicht naheliegend, dieser
englischen Klappentrompetenform zumindest in ihrer prinzipiellen Anlage ein höheres
Alter zuzuschreiben?

Wenn man der Idee von Crispian Steele-Perkins zustimmt, dass Haydn Vorformen
der Klappentrompete während seiner Londoner Reisen kennengelernt haben könnte,
müsste man die erhaltenen englischen Instrumente dieser Art in einem neuem Licht
betrachten. Sind diese etwa späte Zeugnisse einer Klappentrompetenform, die dem Ori-
ginalinstrument des Haydnschen Trompetenkonzerts in gewissen technischen Einzel-
heiten – primär der dreiklappigen Anlage – näher standen als die erhaltenen österrei-
chisch-böhmischen Modelle aus den 1820er- bis 1840er-Jahren? Diese Vermutung kann
durch erhaltene datierte Instrumente nicht bestätigt werden. Allerdings ist die Bauform
von Anton Weidingers Klappentrompete ebensowenig bekannt und kann auch nur sehr
bedingt aus den späteren österreichisch-böhmischen Modellen erschlossen werden.
Vielleicht wäre es an der Zeit, auch englische Klappentrompeten nachzubauen und dar-
auf Haydns Trompetenkonzert zu spielen.

24 Reine Dahlqvist: The Keyed Trumpet and Its Greatest Virtuoso, Anton Weidinger, Nashville/Tennessee
1975, S. 12.

25 Ebd., S. 11.
26 Dieter Krickeberg und Wolfgang Rauch: Katalog der Blechblasinstrumente. Polsterzungeninstrumente, Ber-

lin 1976, S. 150–151. Dieses Instrument besitzt im derzeitigen Zustand vier Klappen.
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